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Das älteste Buch Heidelbergs

Pergament, letztes Viertel des 8. Jahrhunderts

Skriptorium des Klosters Lorsch

Universitätsbibliothek Heidelberg

(Cod. Pal. lat. 864, fol. 26v)

32,5 cm x 22,5 cm

Die Handschrift enthält eine Geschichte 

der Franken bis zum Jahr 741, darunter 

neun Bücher Historiae Francorum Gregors 

von Tours († 594). Geschrieben wurde sie 

von Lorscher Schreibern in einer frühen 

karolingischen Minuskel. Nach Abschrift 

wurde der Codex von mehreren Händen 

verbessert, unter anderem von einem 

insularen Korrektor, den man an seiner 

spitzen Schrift erkennt.

Teilprojekt A04

An der Schwelle zur karolingischen Reform
 

Das Lorscher Skriptorium bemüht sich um perfektes Latein und scheitert knapp

Schon vor 800 ist in Lorsch ein organisiertes Skripto-
rium am Werk. Eine auf Übersichtlichkeit zielende Seiten-
gestaltung, wie sie hier beim Pal. lat. 864 zu sehen ist, 
wird im Wechsel der Schriftarten und Farben erkenn-
bar; Text, Buchübergänge und Inhaltsverzeichnis sind 
markant gegliedert. Und man bemüht sich früh um 
korrekte Texte: Nach Abschrift wird mit der Vorlage auf 
Wortvertauschungen (1 regni eius) oder Auslassungen 
(2 commorata) verglichen. Ein insularer Korrektor ver-
vollständigt die Kapitelangaben (3 de Hruothilde...). Wurde 
eine Kapitelüberschrift an falscher Stelle platziert, ist der 
Positionswechsel durch Verweiszeichen angezeigt (4 XXX-

VI De obitu Theutberti... vor XXXVII).
Doch nicht nur Schreiberversehen, sondern auch sprach-
liche Mängel werden korrigiert. In der ersten Zeile ist 
die ‚vulgäre‘ Schreibung bellom zu bellum (5) verbessert. 
Auch die Auslassung einer Anfangssilbe wird berichtigt
(6a Spanorum zu Hispanorum), nur eine Zeile darüber 
aber bei in Spaniis (6b) beibehalten. Verwechslungen von 
b und v (7 Sigivaldo zu Sigibaldo) werden nicht geduldet, 
fälschlich gesetzte Ablative zum geforderten Genetiv 
berichtigt (8 Emenfrido zu Ermenfridi) und die falschen 
Kasus der Datierung zu undecimus annus episcopatus (9) 
korrigiert. Allerdings entging dem Korrektor in der Über-
schrift des zweiten Kapitels das falsche episcopato (10). 
Das Ergebnis: Beim Versuch, die von der Vorlage über-
nommenen vulgärlateinischen Schreibweisen und 
Formen in richtiges Latein zu überführen, ist man in 
Lorsch weit gekommen, aber noch nicht in allen Fällen 
erfolgreich.
Anhand kleiner und kleinster Beobachtungen wird der 
Mensch sichtbar: Schreiber und Korrektoren hinterlassen 
ihre Spuren in der Handschrift und bieten eine Moment-
aufnahme aus der Frühzeit der karolingischen Reform, in 

der man wieder neu um Sprach- und Textqualität be-
müht war.

Markierungen der angesprochenen Textstellen
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